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Reden, reden, reden 
In seinem ersten Bewerbungs-
video für die Rolle des jun-
gen Barack Obama lieferte
der amerikanische Schauspie-
ler Parker Sawyers, 33, einen
verblüffend originalgetreuen
Auftritt – und hätte deswegen
den Part in „Southside With
You“ beinahe nicht bekom-
men. Einen Imitator wollte
der Regisseur nicht. Beim

zweiten Anlauf überzeugte
Sawyers mit einer subtileren
Interpretation. Dieser Film,
der am 15. September unter
dem Titel „My First Lady“ in
die deutschen Kinos kommt,
könnte sein Durchbruch sein.
Bisher arbeitete er als Model
und Nebendarsteller. Viel
Text musste er dabei nie ler-
nen. Ganz anders für die
 Rolle als junger Jurastudent
Obama: Der trifft auf seine

zukünftige, zunächst skep -
tische Frau Michelle. Er 
verliebt sich, und um sie zu
bezirzen, muss er ziemlich
viel reden. Dank Sawyers
Sonderbegabung war die Text-
arbeit kein Problem: Er hat
ein fo tografisches Gedächtnis.
Jetzt hofft er auf weitere
Haupt rollen: „Ich habe mich
mit Malcolm X und Michael
Jordan beschäftigt. Nur 
für den Fall der Fälle.“ ks

Auf Leben 
und Tod
Das britische Model Cara 
Delevingne, 24, engagiert sich
im Kampf gegen Krebs. Nur
mit einem Kapuzenpullover
bekleidet und einer Sonnen -
blume zwischen den Beinen
posiert Delevingne, um für
die Stiftung Gynaecological
Cancer Fund zu werben. 
Die Organisation, die von 
Delevingnes älterer Schwester
Chloe mitgegründet wurde,
will mit dem Verkauf der
„Lady  Garden“-Kollektion
Geld für die Krebsforschung
sammeln. Cara Delevingne
versteht es, Aufmerksamkeit
zu erregen: Mit mehr als 33
Millionen Followern ist sie die
populärste Britin auf Instag-
ram. Dank  eines geschätzten
Vermögens von zwölf Millio-
nen Euro könnte sie sich da-
rauf beschränken, noch mehr
Bilder von sich zu posten.
Aber Delevingne verfolgt
eine Sehnsucht: „Als Kind
wollte ich nur eines: die Welt
verändern.“ Sie wisse, dass
das „total bescheuert“ klinge,
aber sie glaubt an die Kraft
der  Gemeinschaft: „Wenn wir
zusammenhalten, kann meine
Stimme Gutes bewirken.“ Mit
ihrem Auftritt will sie mehr
Frauen ermutigen, über ihre
gynäkologischen Beschwer-
den zu sprechen: „Hier geht
es ums Überleben, wir haben
keine Zeit für Schamhaftig-
keit.“ Viele Frauen sterben 
an Gebärmutterkrebs, weil er
zu spät entdeckt wird. ks G
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